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Halle 6
Stand B51

 Klassif izier te Rutschhemmung nach Bewertungsgruppe R13.
 cl ip-step R13 als Komplettausstattung für neue Stufenleitern 

oder als Nachrüstsatz erhältl ich.
 Geprüf te Verbesserung der rutschhemmenden Eigenschaften 

in feuchten und öligen Arbeitsbereichen.
 Kunststof fbelag mit Korundeinstreuung.
 Einfach und ohne Werkzeug aufzubringen.
 Passgenau, ef f izient, langlebig.
 NEU: SprossenSafe R13 – rutschhemmende Trit tauf lage 

jetzt auch für Sprossenleitern. Ab 2018!

clip-step R13 Trittauflage

Sicherer Halt mit unserer zertifizierten clip-step R13 Trittauflage 
für Stufenleitern. 

Besuchen Sie uns auf der A+A in Düsseldorf
17.10. – 20.10.2017, Halle 6, Stand B51

Ergonomie & rutschhemmende 
Trittfl ächen in der Steigtechnik
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Wie kann gesundheitsgerechtes, leistungs- und 
lernförderliches Arbeiten in einer Arbeitswelt 
gewährleistet werden, deren Abläufe, Arbeits-
mittel, Produkte und Geschäftsmodelle zuneh-
mend auf digitalen Technologien basieren? Die-
ser Beitrag geht davon aus, dass die unter dem 
Schlagwort ‚Arbeitswelt 4.0‘ ablaufenden Verän-
derungen prinzipiell gestaltbare Entwicklungen 
[4, 6] und entstehende Organisationslösungen 
zumeist nicht durch Technologie und Technik 
determiniert sind. Konkrete und beeinflussbare 
Einsatzszenarien entscheiden darüber, wie sich 

z. B. die Einführung von mobilen Geräten oder 
von Assistenzsystemen auf die Arbeitsbelastun-
gen der Beschäftigten auswirken und welche 
Folgen dies für unterschiedliche Qualifikations-
gruppen hat. Daher ist es wichtig, sie partizipativ 
mit den Beschäftigten, ihren Interessenvertre-
tungen sowie den betrieblichen und überbe-
trieblichen Arbeitsschutzakteuren zu entwickeln. 
Eine wichtige Grundlage für die Gewährleistung 
von Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz ist 
eine ganzheitliche Bewertung der Auswirkungen 
von Digitalisierungsprozessen auf Sicherheit 

ANNE GOEDICKE · CHRISTIN POLZER-BAAKES · EMANUEL BEERHEIDE · KAI SEILER

‚Alte‘ und ‚neue‘ Belastungen in einer  
digitalisierten Arbeitswelt: Ergebnisse 
aus der LIA.nrw-Beschäftigtenbefragung

In vielen Bereichen schreitet die Digitalisierung von Arbeitsprozessen, Arbeitsmitteln und Ar-
beitsgegenständen voran, wodurch auch die Diskussion um Konsequenzen für Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz der Beschäftigten stärker in den Fokus rückt. Eine Grundlage dafür ist 
die Beobachtung von Belastungen, die digitalisierte Arbeitsumgebungen erzeugen können. Dabei 
ist es wichtig, nicht nur die unmittelbaren Auswirkungen der neuen Technologien sondern auch 
die Settings, in denen sie zur Anwendung kommen, zu beachten. Denn Risiken und Chancen re-
sultieren auch aus dem Zusammenspiel neu auftretender mit bekannten Belastungsfaktoren. 

©
 s

ve
ta

zi
 - 

st
oc

k.
ad

ob
e.

co
m

©
 C

op
yr

ig
ht

 E
ric

h 
Sc

hm
id

t V
er

la
g 

G
m

bH
 &

 C
o.

 K
G

, B
er

lin
 2

01
7 

- (
ht

tp
://

w
w

w
.s

is
di

gi
ta

l.d
e)

 1
1.

10
.2

01
7 

- 1
5:

22
58

70
13

05
38

79
Lizenziert für Frau Dr. Anne Goedicke.
Die Inhalte sind urheberrechtlich geschützt.



10.17   sicher ist sicher   | 421

Digitalisierung
SICHERHEIT, ARBEIT 
GESUNDHEIT

und Gesundheit bei der Arbeit. Trotz einer rasch 
wachsenden Zahl von Veröffentlichungen und 
Vorschlägen zum Thema bleibt dies allerdings 
eine besondere Herausforderung, vor allem we-
gen der Vielfalt von Veränderungen, der daher 
noch spärlichen Datenlage und methodischer 
Anforderungen. 

Dieser Beitrag betrachtet mit Daten aus der 
am Landesinstitut für Arbeitsgestaltung des Lan-
des NRW durchgeführten Beschäftigtenbefra-
gung NRW 2016 einige Aspekte der Belastung in 
digitalisierten Arbeitsumgebungen. Sie wurden 
danach ausgewertet, welche Bedeutung befragte 
Arbeitnehmer/-innen Belastungen zuschreiben, 
die mit neuen technischen Möglichkeiten und de-
ren möglichen Folgen verbunden sind. Anschlie-
ßend wurde geprüft, wie sich diese subjektiv 
wahrgenommenen ‚Digitalisierungsbelastungen‘ 
im Vergleich unterschiedlicher Wirtschaftszweige 
darstellen und wie relevant die entsprechenden 
Aspekte im Vergleich zu anderen Belastungsdi-
mensionen sind.

Arbeitsweltbezogene Belastungen  
und Gesundheitsrisiken 
Beschäftigte sind in der Arbeitswelt vielfältigen 
Bedingungen ausgesetzt, die ihre Gesundheit 
beeinträchtigen können, sofern dem nicht durch 
kompensierende Ressourcen und Erholung ent-
gegengewirkt wird. Auf der betrieblichen Ebene 
dienen dazu präventive Arbeitsplatzgestaltung 
und lernförderliche Arbeitsumgebungen. 

Um Arbeitsbedingungen als Gefährdungen 
einstufen zu können, unterscheiden insbeson-
dere Arbeitswissenschaftler/-innen bei ihrer 
Beobachtung nach dem Belastungs-Beanspru-
chungs-Modell [15] zwischen den wertneutralen 
Begriffen der Belastung (Einwirkung) und der Be-
anspruchung (direkte, kurzfristige Auswirkung). 
Diese können sowohl negativ  – beeinträchti-
gend  – als auch positiv  – anregend  – sein und 
auch langfristig gesundheitsbeeinträchtigend 
oder -förderlich wirken (Folgen). Im Alltag ist der 
Begriff der Belastung allerdings umgangssprach­
lich im Sinne einer Strapaze negativ konnotiert. 
Wird also gefragt, wie sehr Arbeitsbedingungen 
belasten, muss angenommen werden, dass Be-
schäftigte sich überwiegend auf negative Aus-
wirkungen beziehen und ihre Antworten auf be-
stimmte Risikokonstellationen hindeuten. 

Unzureichend gestaltete Arbeitsbedingungen 
können sich unmittelbar auf die Gesundheit der 
Beschäftigten und ihr Privatleben auswirken, 
aber beispielsweise auch die Qualität der Ar-
beitsergebnisse beeinträchtigen. Während die 
Folgen vieler ‚klassischer‘, körperlicher Belastun-
gen wie z. B. Lärm oder Vibrationen und Schwin-
gungen bekannt sind, ist der Erkenntnisstand zu 
den Wirkungen von Belastungsaspekten digita-
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lisierter Arbeit, die mittlerweile den beruflichen 
Alltag vieler Beschäftigter prägen und vor allem 
psychischer Art sind, deutlich geringer und aus-
baufähig.

Bezüglich der arbeitsweltbezogenen Belas-
tungen und Gesundheitsrisiken in einer digita-
lisierten Arbeitswelt liegen Studien und Gestal-
tungsempfehlungen zu Teilaspekten vor, etwa 
zur erweiterten Erreichbarkeit [11] oder zur ar-
beitsbedingten räumlichen Mobilität [7]. Die Bun-
desanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) hat zudem einen umfassenden Bericht 
mit dem aktuellen wissenschaftlichen Kenntnis-
stand und Handlungsempfehlungen zur „Psychi-
schen Gesundheit in der Arbeitswelt“ veröffent-
licht [16]. Dagegen stehen Gesamtbewertungen 
der Auswirkungen von hochautomatisierten, 
digital vernetzten Produktions- und Dienstleis-
tungsprozessen auf Beschäftigte noch aus. Die 
entsprechenden technologischen Entwicklungen 
prägen zwar die öffentliche Debatte, stehen aber 
in der Umsetzung in vielen Unternehmen erst am 
Anfang. 

Erste Ergebnisse aktueller Studien lassen ver-
muten, dass verschiedene Effekte digitalisierter 
Arbeitsbedingungen unterschieden werden kön-
nen. Sie können sowohl unmittelbar mit neuen 
Belastungen verknüpft sein, als auch bestehen-
de Belastungen verstärken oder verringern. Bei-
spielsweise kann die Nutzung digitaler und mo-
biler Technologien Spielräume erweitern, indem 
Arbeitswege wegfallen und die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf unterstützt wird, aber sie kann 
auch räumliche und zeitliche Entgrenzung erzeu-
gen [3], so dass die Gefahr verlängerter Arbeits- 
und reduzierter Erholungszeiten besteht. Vor 
allem die erweiterte Erreichbarkeit gefährdet die 
Einhaltung von Ruhezeiten nach dem Arbeitszeit-
gesetz. Weitere Herausforderungen ergeben sich 
z. B. bei der Gestaltung unternehmensinterner 
Software oder internetbasierter Anwendungen, 
insbesondere wenn Anwender/-innen gar nicht 
oder nicht ausreichend in den Entwicklungs-
prozess einbezogen werden und infolgedessen 
z. B. die Bedienbarkeit nicht nutzerfreundlich ist 
[13]. Mangelhafte Softwareergonomie ist zwar 
kein neues Thema, bekommt jedoch durch den 
verstärkten Einsatz und zunehmende Nutzung 
digitaler Technik eine hohe Relevanz. Der Ein-
satz neuer Technologien kann auch bestehende 
Belastungen und ihre Folgen beeinflussen. So 
berichten Beschäftigte und Interessenvertre-
tungen beispielsweise in verschiedenen Studien 
eine sehr hohe Arbeitsintensität, was sich insbe-
sondere an hohem Termin- und Leistungsdruck, 
häufigen Arbeitsunterbrechungen und der He-
rausforderung, verschiedene Aufgaben gleich-
zeitig erledigen zu müssen, zeigt [1, 17]. Insbe-
sondere letzteres wird nochmals verstärkt durch 

die gestiegene Erwartung an eine zu jeder Zeit 
mögliche Kommunikation z. B. per Smartphone 
oder E-Mail (z. B. [5]). Demgegenüber können 
Belastungen durch neue Technologien auch ab-
geschwächt werden, z. B. wenn Datenbrillen die 
Informationsverarbeitung oder örtlich verteiltes 
Arbeiten im Team unterstützen [9].

Digitalisierungsprozesse können daher neue 
und komplexe Belastungskonstellationen erzeu-
gen (z. B. [1, 2]), die sich je nach Kontext anders 
auf die Gesundheit der Beschäftigten auswirken 
können. Das entsprechende Wirkgeschehen ist 
multikausal und vielschichtig – insbesondere 
im Bereich psychischer Belastungen sowie zwi-
schen Belastungen bei der Arbeit und im Privat-
leben. Querschnitterhebungen ermöglichen hier 
eine erste Einschätzung potenzieller Risiken, 
um ggf. frühzeitig intervenieren zu können. Für 
ein Verständnis des Wirkgeschehens sind jedoch 
Langzeitstudien sowie Kombinationen von Erhe-
bungsmethoden und -instrumenten notwendig 
[14].

Die LIA.nrw – Beschäftigtenbefragung 2016 
Bereits seit 1994 erfasst das Landesinstitut für 
Arbeitsgestaltung mit repräsentativen Befra-
gungsstudien und auf Basis von Auswertungen 
amtlicher Statistiken, wie sich die Arbeitsbedin-
gungen und die gesundheitliche Situation von 
Erwerbstätigen in Nordrhein-Westfalen darstel-
len. In der regelmäßigen Beschäftigtenbefra-
gung werden etwa 2.000 abhängig Beschäftigte 
ab 16 Jahren, die in NRW wohnen und arbeiten, 
telefonisch befragt. Die in der Befragung 2016 
insgesamt 36 abgefragten Belastungsaspekte 
orientieren sich an einem abgestimmten Kata-
log (DGUV 2009) und wurden auf einer 4-stufi-
gen Skala erfasst („Sagen Sie zu jedem einzelnen 
Punkt, ob er Sie bei der Arbeit gar nicht, etwas, 
ziemlich oder stark belastet.“  – Für die Auswer-
tungen wurden die Abstufungen „etwas“, „ziem-
lich“ und „stark“ in „belastet“ zusammengefasst.).

Im Zentrum dieses Beitrags stehen insbeson-
dere drei Belastungsitems, die Folgen von Di-
gitalisierungsprozessen thematisieren. Bereits 
seit 1994 werden „Probleme im Umgang mit 
Computern, Telekommunikationsmitteln“ er-
fasst, die auf eine mangelhafte Hard- bzw. Soft-
wareergonomie verweisen. Vor dem Hintergrund 
aktueller Entwicklungen in der Arbeitswelt wur-
de 2015 eine Frage nach der Belastung durch 
„digitalisierte, komplexe und undurchschaubare 
Arbeitsabläufe“ aufgenommen. Technisierte, ins-
besondere automatisierte und hoch vernetzte, 
Arbeitsumgebungen können Transparenz- und 
Vertrauensprobleme erzeugen [10], die Fragen 
nach der Rolle menschlicher Akteure aufwerfen 
und beim Design von Arbeitsprozessen beachtet 
werden müssen [6]. Ebenfalls seit 2015 wird in 
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der Befragung die Belastung durch „Erreichbar-
keit nach Feierabend oder am Wochenende“ er-
hoben. Selbst wenn erweiterte arbeitsbezogene 
Erreichbarkeit nicht in jedem Einzelfall zwangs-
läufig des Einsatzes digitaler Technik bedarf, 
stehen doch ihre Zunahme und die Verbreitung 
entgrenzter Arbeitszeiten im unmittelbaren Zu-
sammenhang mit ihrer Dauerverfügbarkeit. 

Belastungen durch neue technische 
Möglichkeiten: Nicht nur ein Thema  
im Verarbeitenden Gewerbe
Die Beschäftigtenbefragung NRW von 2016 
verdeutlicht in Übereinstimmung mit anderen 
Untersuchungen, dass ein erheblicher Teil  der 
Beschäftigten von veränderten technischen 
Möglichkeiten betroffen ist und diese als Belas-

tung wahrnimmt. Insgesamt 30 % der Befragten 
geben an, dass sie durch Probleme im Umgang 
mit Computern bzw. Telekommunikationsmitteln 
belastet seien. 31 % nennen digitalisierte, kom-
plexe und undurchschaubare Arbeitsabläufe und 
immerhin 36 % die notwendige Erreichbarkeit 
nach Feierabend oder am Wochenende als Ar-
beitsbelastung. 

Unter dem Stichwort ‚Industrie 4.0‘ war die 
Digitalisierungsdebatte – zumindest im deutsch-
sprachigen Raum – stark auf das Verarbeitende 
Gewerbe bezogen. Dass sich die Veränderungen 
sehr viel breitflächiger vollziehen, wird in der 
mittlerweile verbreiteten Begrifflichkeit von ‚Ar-
beit 4.0‘ bzw. ‚Arbeitswelt 4.0‘ deutlich. Allerdings 
liegen bisher kaum Branchen- oder Berufsver-
gleiche der stattfindenden Entwicklungen vor 
(siehe jedoch [12]).
Differenziert man die bereits berichteten Ar-
beitsbelastungen durch erweiterte technologi-
sche Möglichkeiten nach Wirtschaftsbereichen1 
(Abb. 1), so zeigt sich, dass sie alle ähnlich stark 
betroffen sind, allerdings Unterschiede im Hin-
blick auf die jeweilige Bedeutung des Belas-
tungsfaktors aufweisen. So häuft sich die Nen-
nung berichteter Belastungen im Hinblick auf 
den Umgang mit Computern und Telekommu-
nikationsmitteln im Bereich Bildung, Gesund-
heit, Sozialwesen sowie in der Öffentlichen Ver-
waltung. Erwartungen an Erreichbarkeit, die als 
Belastung empfunden werden, ziehen sich mit 
mehr als 30 % der jeweils Befragten durch alle 
Bereiche mit Ausnahme der Öffentlichen Verwal-
tung und der Fertigung. In diesen Bereichen sind 
Arbeitszeiten, Vertretungen und Bereitschafts-
dienste im Allgemeinen expliziter geregelt.

Umgekehrt zeigt sich, dass im Bereich der 
Fertigung die höchsten Nennungen in Bezug auf 
Belastungen durch digitalisierte, komplexe und 
undurchschaubare Arbeitsabläufe auftreten. Dies 
deutet darauf hin, dass Automatisierung, Vernet-
zung und ‚intelligente‘ Prozessorganisation dort 
bereits verbreiteter sind, verweist aber auch auf 
die Bedeutung von Qualifizierung, Information 
und Partizipation der Beschäftigten.

Belastungen durch neue technische 
Möglichkeiten im Vergleich zu anderen 
Arbeitsbelastungen
Auch wenn sich in allen Wirtschaftsbereichen je-
weils zwischen 20 % und 40 % der Beschäftigten 
durch die technischen Möglichkeiten von Digita-
lisierungsprozessen belastet fühlen, relativiert 
sich das Bild erheblich, wenn man die bereits 
berichteten Arbeitsbelastungen im Vergleich zu 
anderen betrachtet.

1	Die Einteilung in sechs große Wirtschaftsbereiche erfolgte unter 
Verwendung der NACE-Kodierung, angelehnt an das „European 
Survey of Enterprises on New and Emerging Risks 2“ [8].
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Digitalisierte, komplexe und undurchschaubare Arbeitsabläufe
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Abb. 1: Anteile der durch neue technische Möglichkeiten belasteten Beschäftigten nach  
Wirtschaftsbereichen; Daten der Beschäftigtenbefragung NRW 2016
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28. Probleme im Umgang mit Computern

25. digitalisierte, komplexe und undurchschaubare Arbeitsabläufe

19. Erreichbarkeit nach Feierabend oder am Wochenende

15. Konflikte mit Vorgesetzten

14. einseitige, wiederholte Bewegungsabläufe

13. Konflikte mit Kollegen

12. fehlende Entwicklungsmöglichkeiten

11. Vorschriften, Kontrolle, mangelnde Handlungsspielräume

10. Lärm

9. ungünstiges Führungsverhalten

8. wenig durchdachte Arbeitsabläufe

7. Umstrukturierungs- bzw. Neuorganisationsmaßnahmen

6. Überforderung durch die Arbeitsaufgaben und -menge

5. Konflikte mit Kunden und Patienten

4. Klimatische Bedingungen

3. hohe Verantwortung

2. verschiedene Aufgaben gleichzeitig erledigen müssen

1. Arbeiten unter hohem Zeitdruck

Anteil der Belasteten in Prozent

Belastete Beschäftigte durch ...

Abb. 2: Top 15 der arbeitsbedingten Belastungen und die Belastungen durch neue  
technische Möglichkeiten; Anteile der belasteten Beschäftigten (N = 2.003);  
Daten der Beschäftigtenbefragung NRW 2016
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Wie Abb. 2 zeigt, fühlen sich die Befragten 
durch Arbeitsdichte und -druck weitaus mehr 
belastet als etwa unmittelbar durch digitalisierte 
Arbeitsmittel. „Arbeiten unter hohem Zeitdruck“ 
und „verschiedene Aufgaben gleichzeitig erle-
digen müssen“ sind mit etwa doppelt so vielen 
Beschäftigten, die diese Belastung nennen, die 
Spitzenreiter im Ranking. Dicht darauf folgt 
„Hohe Verantwortung“. Verbreitet sind außerdem 
Probleme im Bereich Führung und Kommunikati-
on, Belastungen durch soziale Konflikte und Re-
organisationsprozesse. Gleichzeitig verdeutlicht 
das Ranking, dass klassische Belastungsfaktoren 
der Arbeitsumgebung nach wie vor von vielen 
Beschäftigten stark wahrgenommen werden: 
„Klimatische Bedingungen“ und „Lärm“ finden 
sich unter den Top 15 und wurden damit noch 
häufiger genannt als die Belastungsaspekte, die 
unmittelbar mit Digitalisierung assoziiert wer-
den.

Auch in einer nach Wirtschaftsbereichen auf-
gegliederten Darstellung bestätigt sich, dass die 
wahrgenommenen Belastungen durch notwendi-
ge Erreichbarkeit, Hard- und Softwareprobleme 
sowie digitalisierte Arbeitsabläufe im Vergleich 
zur Arbeitsdichte sowie zu Führungs- und Kom-
munikationsproblemen eine nachgeordnete 
Bedeutung für die Beschäftigten haben (vgl. 
Abb. 3). Für diese Darstellung wurden 28 der 36 
in der Beschäftigtenbefragung NRW 2016 erho-
benen Items zu fünf aggregierten Belastungsfel-
dern zusammengefasst2:

Arbeitsdichte und -druck: verschiedene Auf-
gaben gleichzeitig erledigen müssen; hohe Ver-
antwortung; Überforderung durch Arbeitsauf-
gaben und -menge; Arbeiten unter hohem Zeit-
druck; Unvorhersehbarkeit der Arbeitseinsätze

Führung und Kommunikation: ungünstiges 
Führungsverhalten; Konflikte mit Vorgesetzten; 
wenig durchdachte Arbeitsabläufe; fehlende Ent-
wicklungsmöglichkeiten; Vorschriften, Kontrolle, 
mangelnde Handlungsspielräume; Unterforde-
rung durch die Arbeitsaufgabe und -menge

Arbeitsumgebung: Brand- und Explosions-
gefahr; Vergiftungsgefahr; Verletzungs-, Unfall- 
oder Absturzgefahr; Vibrationen und Schwingun-
gen; körperlich schwere Arbeit; Lärm; Infektions-
gefahr; optische Strahlung; klimatische Bedin-
gungen; Beleuchtung, Licht

Arbeitsplatzgestaltung/Ergonomie: Einseiti-
ge, wiederholte Bewegungsabläufe; körperliche 
Zwangshaltungen; Routineaufgaben, eintönige 
Arbeit; unzureichende Bewegungsfläche am Ar-
beitsplatz

2	Dies geschah auf der Grundlage einer zuvor durchgeführten Clu-
steranalyse sowie einer konfirmatorischen Faktorenanalyse. Deren 
Lösung wurde leicht angepasst, insbesondere um die Belastungen 
durch neue technische Möglichkeiten als eigenes Belastungsfeld 
sichtbar zu machen. 

Neue technische Möglichkeiten: Erreichbar-
keit am Feierabend oder am Wochenende; digi-
talisierte, komplexe und undurchschaubare Ar-
beitsabläufe; Probleme im Umgang mit Compu-
tern, Telekommunikationsmitteln

Arbeitsdichte und Arbeitsdruck sind besonders 
im Bereich Bildung, Gesundheit und Sozialwesen 
auffällig hoch, wurden aber fast flächendeckend 
von den Beschäftigten als am wichtigsten einge-
stuft. Nur in der Öffentlichen Verwaltung und in 
der Fertigung nahm das Belastungsfeld Führung 
und Kommunikation den Spitzenplatz ein. Ergo-
nomische Fehlbelastungen und eine dysfunktio-
nale Arbeitsplatzgestaltung monierten insbeson-
dere Erwerbstätige im Bereich Handel, Transport 
und Gastgewerbe. Aber auch in der Öffentlichen 
Verwaltung, in der Fertigung und im Bereich 
Bau-, Abfall-, Wasser- und Stromwirtschaft wurde 
in Bezug auf diese Belastungen Verbesserungs-
bedarf attestiert. Schließlich benannten Beschäf-
tigte in allen Wirtschaftsbereichen ‚klassische‘ 
Belastungsfaktoren durch die Arbeitsumgebung 
häufiger als die betrachteten Belastungen durch 
neue technische Möglichkeiten. Lediglich in den 
stark durch Büroarbeit geprägten Wirtschaftsbe-
reichen Öffentliche Verwaltung sowie IT, Finan-
zen, Immobilien und andere Dienstleistungen 
war dies nicht der Fall.

Es fällt darüber hinaus in weiterführenden 
Analysen auf, dass auf der Personenebene eine 
berichtete Belastung durch hohe Arbeitsinten-
sität mit einer häufigeren Nennung von Belas-
tungen durch Digitalisierung einhergeht. Be-
schäftigte, die angeben, durch hohen Zeitdruck, 
Multitasking bzw. hohe Verantwortung belastet 
zu sein, berichteten auch überdurchschnittlich 
häufig über Probleme im Umgang mit Compu-
tern, die Intransparenz digitalisierter Arbeitsab-
läufe oder die Verpflichtung, erreichbar sein zu 
müssen. Das sind Hinweise auf Kumulationen 
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Abb. 3: Anteile der in unterschiedlichen Feldern Belasteten nach Wirtschaftsbereichen;  
Daten der Beschäftigtenbefragung NRW 2016 
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von Belastungen und Beanspruchungen, die kon-
textbezogen weiter betrachtet werden müssen. 
Welche Arbeitsrealitäten und Wahrnehmungen 
hinter diesem Zusammenhang stehen, inwiefern 
z. B. Probleme der Hard- und Softwareergonomie 
unter hoher Arbeitsbelastung verstärkt wahrge-
nommen werden, wo eine hohe Arbeitsintensität 
durch die Digitalisierung von Prozessen über-
haupt erst erzeugt wird und wo in bestimmten 
Tätigkeiten (schon immer) unterschiedliche Ar-
ten von Belastungen zusammen auftraten, ist 
ein wichtiges Thema für die Arbeitsforschung mit 
Implikationen für die gesundheitsgerechte Ge-
staltung digitalisierter Arbeit.

Fazit
Die Auswertungen von Daten der Beschäftigten-
befragung NRW 2016 haben gezeigt, dass die drei 
betrachteten Belastungsaspekte, die im Zusam-
menhang mit der Digitalisierung von Arbeitsum-
gebungen stehen, jeweils von etwa einem Drittel 
der Befragten als bedeutsam wahrgenommen 
werden. Dies ist bei weitem nicht nur im Verar-
beitenden Gewerbe, sondern fast gleichermaßen 
in allen Wirtschaftsbereichen der Fall. Sie wer-
den allerdings nicht häufiger berichtet als ‚klas-
sische‘ Belastungen durch die Arbeitsumgebung 
oder die Arbeitsplatzgestaltung und Ergonomie. 
Die wichtigsten Belastungsfelder sind zudem in 
nahezu allen Wirtschaftsbereichen Arbeitsdichte 
und Arbeitsdruck sowie Führung und Kommuni-
kation, betreffen also psychische Belastungen. 
Zudem treten ‚Digitalisierungsbelastungen‘ ver-
stärkt bei Beschäftigten auf, die auch Belastun-
gen durch hohe Arbeitsintensität wahrnehmen. 

Dies spricht dafür, bezüglich der Folgen einer 
digitalen Transformation nicht nur einzelne Tech-
nologien und Belastungsaspekte in den Blick zu 
nehmen. Neue Belastungsphänomene durch die 
Digitalisierung von Arbeitsmitteln, -prozessen 
und -gegenständen treten gemeinsam mit ande-
ren, bereits bekannten Gefährdungsfaktoren auf. 
Für eine gesundheitsgerechte Arbeitsgestaltung 
und die Weiterentwicklung des Arbeitsschutzes 
ist es wichtig, diesem Zusammenwirken von Risi-
ken Aufmerksamkeit zu widmen. 

Bei der Entwicklung digitalisierter Arbeitspro-
zesse ist es entscheidend, arbeitsgestalterisches 
Wissen frühzeitig in die Planung und Systemge-
staltung einzubeziehen, um Chancen der neuen 
Technologien zu nutzen und Risiken für Arbeits-
sicherheit und Gesundheit zu reduzieren. Der in-
stitutionelle Arbeitsschutz steht vor der Aufgabe, 
die Risiken digitalisierter Arbeit – beispielsweise 
von mobiler Arbeit, die nicht mehr ausschließlich 
an einer Betriebsstätte ausgeführt wird, – stärker 
und ohne einseitige Fokussierung auf Technik in 

den Blick zu nehmen sowie das Aufsichts- und 
Beratungshandeln an diese Herausforderungen 
anzupassen. Insgesamt darf die Faszination über 
Auswirkungen von Digitalisierungsprozessen 
nicht zur Vernachlässigung bekannter Arbeits-
schutzprobleme führen.  ■
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